
  

 

 
 

  

Die Perspektiven der Politischen Theorie in 
Deutschland  
 

Berliner Erklärung der „Deutschen Gesellschaft zur Erforschung des 
politischen Denkens“:

DIE DEUTSCHE GESELLSCHAFT 
zur Erforschung des politischen 
Denkens (DGEPD) sieht mit 
Sorge die aktuelle Tendenz ei-
ner Ausdünnung der Politischen 
Theorie, der Politischen Philo-
sophie und der Politischen 
Ideengeschichte in politikwis-
senschaftlichen Departments 
und Instituten der Bundesrepu-
blik Deutschland. Im internatio-
nalen Vergleich ist das eine un-
typische Entwicklung. Anderen-
orts ist die Politische Theorie 
ein eigenständiges Fach von 
vergleichbarem Gewicht wie die 
Empirische Politikwissenschaft 
(z.B. Italien), oder sie spielt ei-
ne starke Rolle in den einschlä-
gigen Studiengängen (z.B. in 
den USA in Gestalt der Analyti-
cal Political Philosophy, der Po-
litical Theory und der History of 
Political Thought). International 
befindet sich die Politische 
Theorie gegenwärtig in einer 
Blütephase.  

1. Die Deutsche Gesellschaft 
zur Erforschung des politischen 
Denkens plädiert dafür, dass 
die Politische Theorie in 
Deutschland auch weiterhin ein 
integraler und zentraler Be-
standteil des Faches Politikwis-
senschaft bleibt.  

Der Gegenstand des Politi-
schen sind die politischen Insti-
tutionen und die politische Pra-
xis. Das Handeln der Politiker 

wie auch der Bürger hat eine 
normative Dimension. Politik ist 
Ausdruck von Werthaltungen 
und sie rechtfertigt sich über ge-
teilte Normen und Werte. Zu-
dem steht sie in einem weiteren 
kulturellen und historischen 
Kontext. Beides, die normative 
wie die kulturelle und histori-
sche Dimension politischer Pra-
xis bedürfen der wissenschaftli-
chen Analyse, Stellungnahme 
und Begründung. Dieses leistet 
die Politische Theorie.  

Die Politikwissenschaft als 
Ganze würde gegenüber der 
Politik und gegenüber der poli-
tisch interessierten Öffentlich-
keit, gegenüber der Bürger-
schaft, an Bedeutung verlieren, 
wenn sie die normative, die hi-
storische und kulturelle Dimen-
sion nicht mehr thematisierte.  

Damit die Politische Theorie 
auch in Zukunft ein integraler 
und zentraler Bestandteil der 
Politikwissenschaft bleiben 
kann, müssen einige Vorbedin-
gungen erfüllt sein. Die Politi-
sche Theorie ist zu einem Gut-
teil hermeneutische Geisteswis-
senschaft, sie bedient sich 
historischer, kulturwissenschaft-
licher und philosophischer Me-
thoden, und ihre Vertreter publi-
zieren in Journalen und Buch-
reihen, die etwa vom Social 
Sciences Citation Index nicht 
erfasst werden. Die Politische 

Theorie kann nur integraler und 
zentraler Bestandteil des Faches 
Politikwissenschaft bleiben, 
wenn Politikwissenschaft nicht in 
toto dem Gebiet der social scien-
ces zugeordnet wird. Die Pro-
gramme der Forschungsförde-
rung öffentlicher und privater 
Träger müssen sich stärker den 
spezifischen Bedingungen der 
Politischen Theorie öffnen: Die 
Kriterien der Forschungsevalua-
tion dürfen sich in der Politikwis-
senschaft nicht ausschließlich an 
den Standards empirischer Sozi-
alwissenschaft orientieren. Die 
Methoden der empirischen Sozi-
alforschung bedürfen der wis-
senschaftstheoretischen und me-
thodologischen Flankierung, um 
die kritische Beurteilung ihrer 
möglichen ideologischen Implika-
tionen zu gewährleisten.  

2. Die Einrichtung neuer, inter-
disziplinärer Master-Studien-
gänge bietet der Politischen 
Theorie, die als Fach bereits in 
sich interdisziplinär angelegt ist, 
günstige Perspektiven. Diese 
könnten etwa in Gestalt interdis-
ziplinärer Master-Studiengänge, 
die politikwissenschaftliche, phi-
losophische und kulturwissen-
schaftliche Kompetenzen ein-
schließen, genutzt werden. Wich-
tig ist in diesem Zusammenhang 
sowohl die Anschlussfähigkeit 
der Politischen Theorie innerhalb 
der politikwissenschaftlichen 
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Lehre und Forschung als auch 
gegenüber den Nachbardiszi-
plinen Philosophie, Geschichte 
und Kulturwissenschaften so-
wie gegenüber Fächern wie der 
Rechtswissenschaft und der 
Wirtschaftswissenschaft. Die 
Politische Theorie hat von da-
her eine Brückenfunktion. Es 
sind aber auch Master-Studien-
gänge und Promotionspro-
gramme mit dem Schwerpunkt 
Politische Theorie denkbar, die  

komplementäre Kompetenzen 
verschiedener Universitäten in 
Politischer Theorie, Politischer 
Philosophie und Politischer 
Ideengeschichte zusammenfüh-
ren.  

Die politische Theorie ist Grund-
lagenwissenschaft. Deshalb darf 
ihr Gewicht sich nicht verringern. 
Es nähme der politischen Praxis 
wie der Wissenschaft von der  

Politik jene selbstreflexive Di-
mension, die zur Selbst-
verständigung und zur Selbst-
veränderung unabdingbar ist.  

 

Berlin, 2. Oktober 2009 
 

Prof. Dr. Barbara Zehnpfennig  
(Passau), Prof. Dr. Clemens 
Kauffmann (Erlangen), Prof. Dr. 
Julian Nida-Rümelin (München)                                                                                          

 

 

Philosophischer 
Essay-Wettbewerb 
für Schüler 
 
Die 10. Philosophische Win-
terakademie in Münster/ 
Westf. 

 

ALLJÄHRLICH findet im Novem-
ber an den weiterführenden 
Schulen in Deutschland ein 
Bundeswettbewerb philoso-
phischer Essay statt. 

Der Wettbewerb, federführend 
von der Bezirksregierung Mün-
ster organisiert, wurde seit 
1999 als Landeswettbewerb in 
NRW ausgetragen, seit 2006 in 
Zusammenarbeit mit dem 
Fachverband Philosophie (Vor-
sitzender: Bernd Rolf) bundes-
weit.  

Die Schülerinnen und Schüler 
erhalten vier Aufgaben zur 
Auswahl (meist drei philoso-
pisch anregende Zitate und ei-
ne Problemfrage) und reichen 
ihren maximal vierseitigen Es-
say bis zum 6. Dezember ein. 
In regionalen Jurys werden die 
Essays durchgesehen und mit 
Urkunden honoriert.  

In diesem Jahr standen folgen-
de Themen zur Auswahl: 

 
 

I. Wie verschiedenartig bewer 
ten wir doch die Dinge! Wie oft 
ändern wir unsere Vorstellun-
gen! Was ich heute meine und 
glaube, meine und glaube ich 
aus innerster Überzeugung: All 
meine Kräfte stehen mir mit al-
lem, was sie vermögen, dafür 
ein. Keine Wahrheit könnte ich 
mit größerer Inbrunst mir zu ei-
gen machen und bewahren als 
diese. Ich bin ganz von ihr ein-
genommen, ich bin es wirklich. 
Und dennoch: Ist es mir nicht 
widerfahren – und das keines-
wegs nur einmal, sondern hun-
dertmal, tausendmal und alle 
Tage -, daß ich mir hernach mit 
denselben Kräften und dersel-
ben Inbrunst irgendeine andere 
Wahrheit zu eigen machte, die 
ich inzwischen auch wieder als 
falsch verworfen habe?  
(Michel de Montaigne: Essais 
II,12. Apologie des Raymond 
Sebond. Frankfurt am Main 
1998, S. 281. Übersetzung 
Hans Stilett.) 

II. Toleranz steht auf dem Para-
vent, hinter dem sich Bequem-
lichkeit, Faulheit und Feigheit 
verstecken. Toleranz ist die 
preiswerte Alternative zum auf-
rechten Gang, der zwar gepre-
digt, aber nicht praktiziert wird. 
Wer heute die Werte der Aufklä-
rung verteidigen will, der muss 
intolerant sein, der muss Gren-
zen ziehen und darauf beste-
hen, dass sie nicht überschrit-
ten werden. (Henryk M. Broder,  

 

„Toleranz hilft nur den Rücksich-
tslosen“, in: Spiegel online, 25. 
Juni 2007) 

III. Welche philosophische Er-
kenntnis von allen, die Ihnen bis-
her begegnet sind, ist für Sie 
persönlich die wichtigste?  

IV. So schön wie hier kanns im 
Himmel gar nicht sein! (Buchtitel 
des Regisseurs Christoph 
Schlingensief, 2009) 

Es wurden insgesamt 646 Es-
says eingereicht, davon 452 
aus NRW; mittlerweile gibt es 
Teilnehmer aus allen Bundes-
ländern außer Thüringen. Wenn 
man davon ausgeht, dass in 
NRW viele (auch in Baden-
Württemberg einige) Essays ge-
schrieben wurden, die nicht ein-
gesandt wurden (manchmal 
schreiben ganze Kurse; bis zu 
drei Einsendungen je Kurs sind 
möglich), dann kann man an-
nehmen, dass weit über 1000 
Essays verfasst wurden. Das ist 
nur durch ein breites Engage-
ment von Philosophielehrkräften 
in den Schulen möglich. 

Manche Essays waren sehr 
streng argumentierend, andere 
witzig, andere persönlich – durch-
weg Möglichkeiten, die die Form 
des Essays erlaubt. Zu verbes-
sern ist insbesondere der Um-
gang mit Quellenangaben. Zwar 
haben fast alle die Erklärung am 
Ende des Essays unterschrie-
ben, alle Quellen angegeben zu 

BERICHT 
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haben, aber erstaunlich viele 
haben dann doch sorglos Aus-
sagen zitiert, für die sie keine 
Quelle nannten. 

Die 26 besten Essayschreiber 
wurden Anfang Februar zur 
viertägigen „Philosophischen 
Winterakademie“ nach Mün-
ster/ Westf. in die „Akademie 
Franz Hitze Haus“ eingeladen. 
Hier schrieben sie erneut einen 
Essay, diesmal in englischer 
oder in französischer Sprache. 
(Französisch wurde allerdings 
erstmals nicht gewählt.) Die 
Schreibzeit betrug vier Stun-
den; als Hilfsmittel durften nur 
Wörterbücher und eine Liste 
philosophischer Fachbegriffe 
benutzt werden.  

Diese Themen standen zur 
Wahl und fanden gleicherma-
ßen Anklang: 

I. To say that force 
may sometimes be necessary 
is not a call to cynicism – it is a 
recognition of history; the im-
perfections of man and the lim-
its of reason.  (Der amerikani-
sche Präsident Barack Obama 
in seiner Rede zur Verleihung 
des Friedensnobelpreises, 
Stadthalle Oslo, 10.12.2009) 

II. It is an error to assume that 
man still has or needs to have a 
substance. Man has got worries 
for food, worries for family, wor-
ries for advancement,  (has got) 
ambition, neurosises, but this is 
no substance in a metaphysical 
sense anymore. [...] There is no 
man at all anymore, only his 
symptoms. (Gottfried Benn:  

Nietzsche – nach fünfzig Jah-
ren. (1950)) 

III. Our technique until now 
takes position in nature like an 
occupying army in enemy terri-
tory and it doesn’t know any-
thing about the heartland. (Ernst 
Bloch: Das Prinzip Hoffnung, 2. 
Bd. Frankfurt/M.: Suhrkamp, 3. 
Aufl. 1976, S. 814; 1. Aufl. 
1959) 

IV. Solitude. Philosophical re-
flections  
Juroren waren 25 Philosophie-
Lehrkräfte, die zugleich eine 
Fortbildung im Essayschreiben 
erhalten. Sowohl auf der natio-
nalen wie auf der internationa-
len Ebene gelten diese Bewer-
tungskriterien: 1) Relevanz für 
das Thema; 2) philosophisches 
Verständnis des Themas; 3) ar-
gumentative Überzeugungs-
kraft; 4) Kohärenz; 5) Originali-
tät. 

Zum Thema der Winterakade-
mie „Gibt es einen gerechten 
Krieg?“ hörten die Schüler zwei 
Vorträge. Reinold Schmücker 
(Münster) sprach zur Frage „Ist 
Krieg moralisch erlaubt?“. 
Véronique Zanetti (Bielefeld) 
hielt den Festvortrag zum The-
ma „Vom Recht auf Selbstver-
teidigung zum Recht auf Hilfe. 
Wie wird das Recht auf humani-
täre Intervention genau begrün-
det?“ Beide Vorträge wurden 
lebhaft diskutiert und in 
Workshops nachbereitet. 

Die fünf besten Essayschreiber 
der Winterakademie werden der 
Studienstiftung des deutschen  

Volkes vorgeschlagen, die zwei 
besten bekamen vom Geschäfts-
führer der DGPhil Michael Quan-
te eine Mitgliedschaft  überreicht 
und vertreten Deutschland bei 
der Internationalen Philoso-
phie-Olympiade (IPO). Die IPO 
gibt es seit 1993, begründet von 
Philosophen der St.-Kliment-
Ohridski-Universität Sofia, seit 
2001 unter dem Dach der FISP 
und moralisch unterstützt durch 
die Unesco. Sie findet alljährlich 
im Mai in einem der bisher 33 
Teilnehmerländer statt (von Itali-
en bis Argentinien, von der Tür-
kei bis Korea). Zur IPO 2010 lädt 
Griechenland ein. 

Das zentrale Problem des Wett-
bewerbs, v. a. auf der internatio-
nalen Ebene, ist in jedem Jahr 
erneut die Finanzierung. Die 
wichtigsten Sponsoren in 
Deutschland sind bisher die Be-
zirksregierung Münster, die Stif-
tung Westfalen-Initiative und die 
Josef-Pieper-Stiftung. 

Weitere Informationen bietet die-
se Website, auf der auch jeweils 
im Oktober die Ausschreibung 
veröffentlicht wird: 
http://www.schulministerium.nrw.
de/BP/Schueler/Wettbewer-
be/schuli-
sche_Wettbewerbe/Bundeswettb
ewerbe/Phil_Essay/index.html 

 

Gerd Gerhardt (Begründer und 
Leiter des Wettbewerbs)

 

Reihe: 
Studiengänge Philosophie 
 
Hildesheim: 

Philosophie – Künste – 
Medien 
Der Hildesheimer BA und MA 

 
Das Institut für Philosophie der 
Universität Hildesheim bietetseit 
2004 den Bachelorstudiengang 
„Philosophie – Künste –
 Medien“ (BA PKM) an. Im kon-
sekutiven Masterstudiengang 
„Philosophie – Künste – Medi-
en“ (MA PKM) kann nach zwei 
weiteren Studienjahren ein Ma-
ster of Arts (M.A.) erworben 
werden. 

 
Von klassischen Philosophie-
Studiengängen unterscheidet 
sich der BA und MA PKM einer-
seits durch die Einbeziehung au-
ßereuropäischer Traditionen und 
die Sensibilisierung für inter-
kulturelle Differenzen, anderer-
seits durch die klare Orientierung 
an einem Berufsfeld. Ein groß 
angelegtes Projektsemester, das 
alle zwei Jahre vom gesamten  

INITIATIVEN 
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Fachbereich II (Kulturwissen-
schaften und Ästhetische 
Kommunikation) veranstaltet 
wird, schafft eine einzigartige 
Situation und Atmosphäre für 
die Umsetzung von interdiszi-
plinären Projekten der Bereiche 
Literatur, Theater, Medien, Bil-
dende Kunst, Musik, Kulturpoli-
tik und Philosophie.  

Aufbau des Studiengangs BA 
PKM 

Das Hauptfach Philosophie 
setzt sich im Bachelor aus fol-
genden Modulen zusammen: 
Wissenschaftliche Propädeutik, 
Logik der Sprache, Erkennen 
und Verstehen, Individuum und 
Gesellschaft, Wahrnehmung 
und Künste, Kultur und Medien, 
Texte und Positionen. 

Als wissenschaftlich-künst-
lerisches Nebenfach kann eines 
der folgenden 5 Fächer gewählt 
werden: Literatur, Theater, Medi-
enwissenschaft, Bildende Kunst, 
Musik. Das Studium im Neben-
fach verbindet sowohl theoreti-
sche als auch praktische Ele-
mente.  

Der Studienbereich Kulturorga-
nisation setzt sich aus drei Mo-
dulen zusammen. Obligatorisch 
ist ein Basismodul mit Veran-
staltungen zur Kulturpolitik. An-
schließend besteht die Wahl 
zwischen Aufbaumodulen zur 
Kulturpolitik, zum Kulturmana-
gement oder zur Theorie und 
Praxis der Kulturvermittlung.  

 

MA PKM 

Das Studium im Haupt-
Studienbereich Philosophie 
setzt sich aus sechs Modulen 
zusammen: Zeichen und Wirk-
lichkeit, Ethik und Ästhetik, Kul-
turen und Medien, Philosophie 
der Künste, Freies Vertie-
fungsmodul, Eigener Unterricht.  

Im Studienbereich „Theorie und 
Praxis intermedialer Künste“ 
sollen je nach Vorkenntnissen 
theoretische Grundlagen und 
methodische Verfahren in der 

Theorie und Praxis von Künsten 
(Literatur, Theater, 
Medienwissenschaft, Bildender 
Kunst und Musik) erarbeitet 
oder vertieft werden. Dieser 
Studienbereich verbindet 
sowohl theoretische als auch 
praktische Elemente, die sich 
auf drei Module (Theorien 
intermedialer Künste, Ein-
führung in die Interpretation und 
Geschichte der Künste, Künstle-
rische Praxis) verteilen. Der in seiner Konzeption ein-
zigartige Master-Studiengang 
„Philosophie – Künste – Medi-
en“ (PKM) der Universität Hil-
desheim bietet Theorie und 
Praxis in ungewöhnlicher Kom-
bination an und ist daher ein 
begehrter Abschluss für fortge-
schrittene Studierende, die so-
wohl ihre theoretischen Kennt-
nisse in den Bereichen Philoso-
phie und Kulturwissenschaften 
vertiefen als auch in den Kün-
sten kreativ und praktisch tätig 
sein wollen.  

Zielsetzung des Masterstudien-
gangs PKM ist es, im Anschluss 
an ein Bachelorstudium der Phi-
losophie (nach Maßgabe der 
Zulassungsordnung auch 
gleichwertiger anderer Bache-
lorabschlüsse) einen wissen-
schaftlich qualifizierten Ab-
schluss in den für kulturelle Ar-
beitsfelder besonders relevan-
ten Bereichen der Philosophie 
anzubieten. 

 

Perspektiven 

Neben der Möglichkeit einer 
wissenschaftlichen Laufbahn, 
bei der dem Masterabschluss 
die Promotion folgt, eröffnen 
sich zahlreiche Möglichkeiten im 
Bereich von Kultur und Medien: 
im Verlagswesen, Journalismus, 
Rundfunk und Fernsehen oder 
in der Presse- und Öffentlich-
keitsarbeit. Auch Galerien, Mu-
seen, Theater und andere kultu-
relle Einrichtungen sind mögli-
che Arbeitsfelder, etwa im 
Rahmen von Tätigkeiten des 
Kulturmanagements oder auch 
der Kulturvermittlung und Er-

wachsenenbildung. Das inte-
grierte Praktikum (6-12 Wochen) 
hat sich hierbei als höchst erfolg-
reiche Schnittstelle zwischen 
Studium und Berufseinstieg be-
währt.  

Wer im Studium seine künstle-
risch-praktischen Fähigkeiten 
entdeckt und ausbaut, entschei-
det sich unter Umständen für ei-
ne Tätigkeit als Schriftsteller(in), 
Journalist(in), Musiker(in), 
Schauspieler(in), bildende(r) 
Künstler(in) oder in der Filmpro-
duktion.  

Besuchen Sie unsere Website: 
http://www.uni-
hildes-
heim.de/de/philosophie.htm 

Wir beraten Sie gerne!  

 
Nach wie vor bittet die DGPhil-
Geschäftsstelle um Zusendung 
von Kurzportraits der Studien-
gänge Philosophie in etwa 500 
Worten. Sie werden im Newslet-
ter veröffentlicht und dann auch 
auf einer Internetseite der 
DGPhil als Download zur Verfü-
gung gestellt 

 
 

ForschungsAG für  
Asiatische Philosophie 
 
von Prof. Dr. Rolf Elberfeld 

Die ForschungsAG für Asiatische 
Philosophie wurde 2006 mit ei-
nem Arbeitstreffen an der Aka-
demie der Wissenschaften in 
Wien als Gruppe in der Deut-
schen Gesellschaft für Philoso-
phie gegründet. Die Forschungs-
gruppe wird geleitet von Prof. Dr. 
Rolf Elberfeld (Hildesheim) und 
Prof. Dr. Jens Schlieter (Bern) 
und hat sich zum Ziel gesetzt, 
die philosophischen Ansätze 

FORSCHUNGSAGS DER 
DGPHIL 
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Asiens in Vergangenheit und 
Gegenwart philologisch fundiert 
für die Philosophie der Gegen-
wart fruchtbar zu machen. Im 
Kreis sind Spezialisten für 
Sanskrit, Tibetisch, Chinesisch 
und Japanisch vertreten. Die 
Mitglieder, die teilweise selbst 
in Asien Philosophie unterrich-
ten, verfügen über vielfältige 
Kontakte zu philosophischen 
Instituten in Asien – hier kann 
bei Bedarf gerne vermittelt wer-
den. Sollte darüber hinaus für 
die Begutachtung von philoso-
phischen Dissertationen und 
Habilitationen, in denen asiati-
sche Themen eine Rolle spie-
len, eine Stellungnahme oder 
anderes nötig sein, können 
auch hierfür kompetente Part-
ner gefunden werden. Da die 
Gruppe sich vor allem auf die 
Forschung konzentriert, sind 
die Treffen nur teilweise öffent-
lich. 

Die bisherigen Tagungen der 
Gruppe waren folgenden The-
men gewidmet: „Methodologi-
sche Ansätze in der Beschäfti-
gung mit asiatischer Philoso-
phie (Wien 2006), Subjektivität 
(Wien 2007, ausgewählte Bei-
träge sind in der Zeitschrift „Po-
lylog. Zeitschrift für interkulturel-
les Philosophieren“ 2008 
erschienen), „Selbstkultivierung 
und Selbsttransformation“ 
(Wien 2008 und Hamburg 
2009). In den Jahren 2010 und 
2011 werden in Bern und Zü-
rich Treffen des Kreises zum 
Thema „Philosophie und Religi-
on in Asien“ stattfinden, die 
zum Teil öffentlich sein werden. 
Die Besonderheit in der For-
schungsausrichtung besteht 
darin, dass sowohl alte Texte, 
Positionen des 20. Jahrhun-
derts sowie aktuelle Positionen 
aus Asien einbezogen werden. 
Asiatische Philosophie wird 
somit nicht als das „exotische 
Andere“ zu Europa verstanden, 
sondern als selbstverständliche 
Bezugsgröße des Philosophie-
rens in einer zunehmend auch 
philosophisch vernetzten Welt.  

 
 
 
 
Doktoranden-
Datenbank 
 
DIE DOKTORANDEN-DATENBANK 
enthält derzeit 100 Disserta-
tionsprojekte. In dieser Daten-
bank werden Dissertationspro-
jekte erfasst, um ebenfalls er-
fassten Personen eine Kontakt-
aufnahme, Austausch und Zu-
sammenarbeit mit Doktoranden, 
die zu verwandten oder angren-
zenden Themen arbeiten, zu 
ermöglichen. Die Teilnahme ist 
selbstverständlich freiwillig und 
der Datenschutz ist gewährlei-
stet. Die Geschäftsstelle bittet 
weiterhin um Zusendungen, da 
der Informationswert der Daten-
bank von der Anzahl der erfass-
ten Projekte abhängt (ein Bericht 
über die Zielsetzung der Daten-
bank erschien im Newsletter Nr. 
2). Das Aufnahmeformular sowie 
weitere Informationen sind unter 
www.dgphil.de/initiativen.html zu 
finden. 

Neue Beitritte 
 
DERZEIT zählt die DGPhil 1261 
Mitglieder. Für das Jahr 2010 
stehen 45 Beitritten bisher ein 
Austritt sowie eine durch Sterbe-
fall erloschene Mitgliedschaft ge-
genüber. 
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